Berautwortliche Nebaktenre 
Für den politiſchen Theil: 
€, Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Buchner, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schmiedehaus, 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 

9. Knarre in Poſen. 


Die „Posener Zeitung‘ erscheint täglich drei 
Wal. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 NM. für ganz 


Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Kai er deutſch ſprach und mit einer längeren ruſſiſchen Wendung 


Die Ankunft des Zaren in Berlin. 
A Berlin, 11. Oktober. 

Der Zar iſt ſo empfangen worden, wie es dem Verhältniß 
entſpricht, welches ſich zwiſchen Deutſchland und Rußland im 
Laufe der Jahre herausgebildet hat. Die Bevölkerung Berlins 
verdient die Anerkennung, daß fie die Situation mit richtigem 
Inſtinkt erfaßt hat. Unſere Volksmaſſen ſind ſonſt ſehr ſchnell 
geneigt, den Fonds von Gutmüthigkeit, der unter der ſtach⸗ 
lichten Hülle des Berliner Weſens ruht, durch übermäßige 
Höflichkeit gegenüber fremden Gäften auszugeben. Das laute 
und anhaltende Hurrahrufen iſt geradezu eine Spezialität des 
Berliner Volkes. Heute war von alledem nichts zu verſpüren, 
und wenn einige Blätter von herzlichen Begrüßungskund⸗ 
gebungen ſprechen, ſo ſagen ſie nicht die Wahrheit. Zwar als 
beide Kaiſer vom Bahnhof her zum Botſchaftspalais fuhren, 
ertönten kräftige Rufe, aber daß dieſe vornehmlich unſerem 
Kaiſer galten, wurde ehr bald klar, als nämlich der Zar allein 
um die Mittags ſtunde die Linden hinabfuhr, um feinen Gegen⸗ 
beſuch im Schloſſe zu machen, und um die Kaiſerin Friedrich 
in ihrem Palais zu begrüßen. Bei dieſer Fahrt regte ſich in 
der dichtgedrängten Menge keine Hand, und die Stimmen 
ſchienen wie eirgefroren. Auch ſonſt zeigte Weniges an, daß 
der Beherrſcher eines der mächtigſten Reiche der Welt als Gaſt 
in unſerer Hauptftadt weile. Von einer Ausſchmückung der 
Linden kann überhaupt nicht geſprochen werden; nur verein⸗ 
zelte Privathäuſer hatten Flaggenſchmuck angelegt, und wenn 
in dieſem Viertel nicht die zahlreichen öffentlichen Gebäude, die 
Miniſterien und die Botſchaftsgebäude, lägen, jo würde nur 
das überaus große Aufgebot von Schutzmännern und die dichte 
Anſammlung des ſchauluſtigen Publikums darauf hindeuten, 
daß biejer Tag anders ſei als die übrigen. Ueber die Em⸗ 
pfangsſzene auf dem Bahnhof können wir aus eigener Ans 
ſchauung berichten. Wenn dieſe Szene im Allgemeinen auch 
nickt von dem Ueblichen abwich, ſo lag über ihr trotzdem ein 
Hauc des Beſonderen, der ſich nicht leicht in Worte faſſen läßt, 
der aber von allen Theilnehmern gewiß empfunden wurde. 
Der Zar erſchien von einer merkwürdigen Gelaſſenheit, feine 
Mienen änderten ſich im Laufe der Geſpräche, die er mit den 
ihm vorgeſtellten Perſonen zu führen hatte, nicht ein einziges 
Mal. Als er dann mit dem Kaiſer den Perron hinabſchritt, 
um den Wagen zu beſteigen, hörte man beide Monarchen 
von dem günſtigen Standplatze aus, der diesmal den Vertretern 
der Preſſe eingeräumt war, ſich in deutſcher Sprache unterhalten, 
wobel Kaiſer Wilhelm freundlich lächelte. Der Zar lehnte 
anfangs den ihm gebotenen Militärmantel ab, ließ ihn ſich dann 
aber doch überhängen, als der Kaiſer bemerkte, daß es empfind⸗ 
lich friſch ſei. Der Weg zum Botſchaftspalais ging durch das 
jetzt üblich gewordene dichte Spalier von Truppen, deren klingen⸗ 
des Spiel an ſich ſchon, auch wenn es an der Reſonanz des 
Volksjubels fehlt, einen gewiſſen Eindruck des Ungewöhnlichen 
macht. 
u müſſen, und es fieht auch nicht danach aus, als ob die 
Bevölkerung in den nächften beiden Tagen wärmer werden wird. 
Zum Mindeſten ſorgen die Blätter aller Parteien dafür, daß 
die Lage auch von den großen Maſſen ſo aufgefaßt wird, wie 
ſie aufgefaßt werden muß. Die Begrüßungsartikel der hieſigen 
Blätter gehören zu den merkwürdigſten, die je ein Monarch auf 
fremdem Boden zu leſen und zu hören bekommen hat. Die 
Reife des Zaren erhält alſo ſchon durch dieſen einen Umſtand 
eine politiſche Bedeutung, allerdings zunächſt nach der negativen 
Seite hin. Vielleicht wird es die Sache der vor allem leitenden 
Perſönlichkeiten fein, das Bild nach einer andern Richtung hin 
zu ergänzen. Die Möglichkeit dazu iſt nicht ausgeſchloſſen, aber 
die Wahrſcheinlichkeit iſt nicht größer geworden, als ſie es immer 
ion war. 


Nachſchrift. 
Ihr Berichterſtatter kommt ſoeben von der Tribüne des 
Weißen Saales, wo das Galadiner zu Ehren des Zaren im 
gewohnten prunkvollen Rahmen ſtattgefunden hat. Der Zar, 
der anfangs wie in ſich verſchloſſen daſaß und den Kaiſer das 
Geſpräch vorzugsweise führen ließ, wurde im weiteren Verlauf 
anſcheinead lebhafter und angeregter. Die beiden Kaiſer hatten 
ſich gegenüber den Reichskanzler in preußiſcher Infanterie: 
Uniform und im blauen Bande ſeines hohen ruſſiſchen Ordens. 
Zur Rechten des Kanzlers ſaß Graf Schuwalow, zur Linken 
Graf Woronzow, Daſchkow. Selbſtverſtändlich fehlte in der 
schimmernden Schaar der Gäſte keiner der hohen militäriſchen 
Würdenträger, ausgenommen den Grafen Moltke, der Kreiſau 
nicht verlaffen hat. Mit beſonderer Spannung war diesmal 
den Toaſten der Souveräne entgegengeſehen worden, und dieſe 
Spannung iſt nicht unbefriedigt geblieben. Während der 
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endigte, erwiderte der Zar nicht etwa ruſſiſch, um einen 
deutſchen Schluß anzufügen, ſondern er ſprach franzöſiſch. Der 
Anfang ſeines Toaſtes ſchien eine improviſirte Wiederaufnahme 
der außerordentlich herzlichen Worte des Kaiſers zu ſein. Nur 
verſtand man leider die überaus leiſe geſprochenen Worte des 
fremden Herrſchers nicht. Als der Zar nach den Toaſten dem 
Kanzler zutrank, machte dieſer über den Tiſch hinweg eine 
Bemerkung, die ſcherzhaft geweſen ſein muß, denn der Zar 
lachte ungemein freundlich. Morgen Vormittag findet eine 
Gefechtsübung mit rauchloſem Pulver bei Tegel ſtatt. 


Poliliſche Meberſicht. 
Poſen, den 12. Oktober. 

Die Offiziöſen verharren dem Beſuche des Zaren gegenüber 
in ihrer bisherigen Reſerve. Die „Nordd. Allg. Zig.“ hat 
das Eintreffen des kaiſerlichen Gaſtes ohne ein Wort der Be⸗ 
grüßurg oder der politiſchen Erörterung vorübergehen laſſen. 
Vor und bei dem letzten Aufenthalt des Zaren in Berlin im 
November 1887 war die Taktik, wie die „Voſſ. Ztg.“ hervor⸗ 
hebt, ene andere. Damals wurde in den Kommentaren des 
Preßbureaus die Anſicht noch lebhaft bekämpft, als ob durch 
den Beſuch des Zaren irgend ein weſentlicher Einfluß auf die 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen geübt werden könne; in der „Köln. 
Ztg.“ wurde es ſogar als ein „Gebot der nationalen Würde“ 
bezeichnet, daß Deutſchland jedem Verſuch entſage, die alte 
Freundſchaft mit Rußland wieder zu erneuern. Diesmal bleibt 
es auf der ganzen Linie der offiziöſen Preſſe ſtill, vermuthlich 
weil zunächſt abgewartet werden ſoll, ob und welche Früchte 
daß Ereigniß etwa hinterlaſſen wird. Der Reichskanzler iſt 
nicht, wie vor zwei Jahren, nur „auf Befehl des Kaiſers“ nach 
Berlin gekommen, um der Zuſammenkunft der Monarchen bei⸗ 
zuwohnen, ſondern er hat ſich aus freien Stücken eingefunden. 
Es liegt von deutſcher Seite auch kein Zeichen beſonders ge⸗ 
ſpaunter Beziehungen zu Rußland vor, wie es unmittelbar vor 
dem letzten Beſuch des Zaren in dem Verbot der Beleihung 
ruſſiſcher Werthe zu Tage trat. Das beiderſeitige Verhältniß 
iſt augenſcheinlich ein ruhigeres als damals, wozu auf deutſcher 
Seite die inzwiſchen erreichte Verſtärkung der Friedensbürg⸗ 
ſchaften durch die Stellungnahme Englands das Ihrige beige⸗ 
tragen haben mag. ; 

Von einem Mitgliede der deutſchkonſervativen Partei 
geht der „Nordd. Allg. Ztg.“ eine Zuſchrift zu, die ſich gegen 
die Bemerkung des Oberſtlieutenant Krug v. Nidda bei dem 
Rücktritt deſſelben von dem Vorſitz im Verein „Bismarck“ „Wir 
gehen ſchweren Zeiten entgegen“ wendet. Dieſer hyperlc yale 
Parteimann meint, ein Konſervativer dürfe nicht, wenn die Sache 
anders geht, als er es gewünſcht hatte, ſich zu Aeußerungen 
hinreißen laſſen, welche geeignet ſeien, den Deutſchen die Freude 
am Vaterlande zu vergällen! Im deutſchen Bürgerverein „Blücher“ 
erklärte geſtern Dr. Evers, deſſen Austritt aus dem Partei⸗ 
vorſtande bereits gemeldet iſt, er werde ſeine politiſche Thätig⸗ 
keit einſtweilen einſchränken, gleichwohl aber werde er der ge⸗ 
meinſamen Sache auf kommunalem und kirchlichem Gebiete 
weiter dienen und hoffe, auch ſo helfen und nützen zu können, 
im Kampfe gegen die Fortſchrittspartei und Sozialdemokratie. 
Freiherr v. Hammerſtein hat die „Post“ durch Berufung auf 
das Preßgeſetz genöthigt, eine Berichtigung aufzunehmen, wonach 
er feinen Rücktritt aus dem C.⸗G.⸗V. Berlins bereits am Montag 
mit der Motivirung erklärt habe, daß er für das Kartell nicht 
eintreten könne, aber auch nicht gewillt jet, öffentlich und per⸗ 
ſönlich gegen daſſelbe zu agitiren. 

Daß der Entwurf eines Sozialiſtengeſetzes mit Rechts⸗ 
garantien dem Staatsminiſterium bereits vorliege, wie die „Nat.⸗ 
Ztg.“ behauptet hat, beſtätigt ſich nicht. Der „Kreuzztg.“ zus 
folge hat man den Erſatz der Reichsbeſchwerdekommiſſion durch 
die ordentlichen Gerichte für zu ſchwierig befunden, ſo daß die 
Reichskommiſſion mit ihren bisherigen Befugniſſen beſtehen bleibe. 
Ueberhaupt ſtelle es ſich heraus, daß das neue Sozialiſten⸗ 
geſetz gegen das in Geltung befindliche nur unweſentliche Ab⸗ 
änderungen aufweiſen werde. 

Die Gladſton ianer können ſich eines neuen Wahlerfol⸗ 
ges rühmen. An Stelle des jüngſt verſtorbenen Liberalen, 
Mr. Anderſon, wurde vorgeſtern der von den Gladſtonianern 
aufgeſtellte Kandidat, J. Seymour Keay, mit 2573 Stimmen 
zum Vertreter der vereinigten ſchottiſchen Wahlbezirke Elgin 
und Nairn im Unterhauſe gewählt. Auf den Kandidaten der 
Unioniſten, Charles B. Logan, entfielen nur 2044 Stimmen. 
Das Verhältniß der Parteien im Hauſe der Gemeinen iſt durch 
dieſe Wahl unverändert geblieben, aber Keays Mehrheit über⸗ 
fieigt die Anderjons von 1886 um 410 Stimmen. Zwei jo 
kurz hintereinander erfochtene Wahlfiege, wie die in Peters⸗ 


borough und Elgin, erfüllen das Hauptorgan der Gladſtonianer, 
die „Daily News“, mit der flolzen Freudigkeit, daß ſich die 
politiſche Wagſchale endgiltig zu Gunſten ihrer Partei ge⸗ 


neigt habe. Es haben 19 Erſatzwahlen in dieſem Jahre ſtatt⸗ 
gefunden. Von dieſen Wahlkreiſen waren neun liberale, zehn 
Tory oder liberal⸗unioniſtiſche. Von den neun liberalen haben 
die Torries keinen gewonnen, die Liberalen (Gladſtonianer) 
aber von den zehn gegneriſchen vier erobert. Wenn Nord⸗ 
Buckinghamſhire dieſer Tage gleichfalls für den liberalen Kan⸗ 
didaten entſcheidet, ſo werden, wie „Daily News“ ſich aus⸗ 
drückt, „die Regierung und die liberalen Verräther, welche ſie 
am Ruder halten, bald einſehen, daß ihre Zwangspolitik in 
Irland und ihre reaktionäre Politik in England den Todesſtoß 
erhalten hat.“ 

Der Strike der Gasarbeiter, welcher aus der im Weſten 
Englands gelegenen Stadt Briſtol gemeldet wurde, hat ſchon 
geſtern Nachmittag wieder ſein Ende erreicht, allerdings in Folge 
davon, daß die Direktoren der Gasanſtalten alle weſentlichen 
Forderungen der Feiernden bewilligten. Wie es ſcheint, liegt 
das Geheimniß des Erfolges einer größeren Anzahl von Ar⸗ 
beitseinſtellungen, die in jüngfter Zeit die engliſche Geſchäfts⸗ 
welt beunruhigten, im Weſentlichen darin, daß die Forderungen 
der Arbeiter in der Billigkeit begründet waren. Daraus erklärt 
ſich auch die fortdauernd freundliche Haltung der leitenden Preß⸗ 
organe gegenüber den Beſtrebungen, durch eine immer mehr ſich 
entwickelnde und immer feſtere Organiſation die Widerſtands⸗ 
kraft der Lohnarbeiter zu vermehren. So ſagt der „Globe“ 
von einem Verſuch, die weiblichen Mitglieder des Arbeiterſtan⸗ 
des, namentlich in dem von ſo mannigfachem Elend angefüllten 
Oſten Londons, in das Netz der Organiſation von Trade⸗Unions 
hineinzuziehen, daß kein Mann oder Weib in der Welt das 
Lobenswürdige dieſes Planes in Zweifel ziehen werde. Wenn 
die männlichen Arbeiter Gewerkvereine nöthig hätten, ſo müßten 
dieſe für Arbeiterinnen noch viel mehr ein Bedürfniß ſein. 
Wenn die weiblichen Arbeiter bis jetzt der Vortheile der gewerk⸗ 
vereinlichen Einigung entbehrt hätten, ſo liege der Grund eben 
in dem Mangel an Initiative und Organiſationstalent, der ſich 
beim Weibe demerkbar macht. Die Arbeiterinnen hätten ſich 
bis jetzt eben nicht anders zu helfen gewußt, als daß jede ein⸗ 
zelne verſucht habe, das oft ſehr herbe Loos, das ihr zugefallen, 
in Geduld zu ertragen, wenn ſich aber jetzt ein „weiblicher 
John Burns“ finde, jo wäre dieſem „Phänomen im Unterreck“ 
nur der beſte Erfolg zu wünſchen, denn ſo ſchließt der 
„Globe“ ſeine Betrachtung „ohne Rückhalt iſt jeder ver⸗ 
nünftige Plan willkommen zu heißen, der dazu beitragen kann, 
die boffnungslofe Lage der Tausende von Arbeiterinnen im 
Oſten Londons zu verbeſſern, welche hungernd dahinſiechen, bis 
Geſundheit und Hoffnung zu Ende ſind.“ 

In Malaga find die von den marokkaniſchen Riffpiraten 
unlängſt gefangenen Spanier, die zur Beſatzung der Barke 
„Miguel y Tereſa“ gehörten, endlich e Sie haben 
der Behörde die Anzeige erſtattet, daß ihnen von den marok⸗ 
kaniſchen Kommiſſaren, die zur Regelung des Streitfalls ab⸗ 
geſandt waren, und den Häuptlingen der Riffpiraten unter 
Todesandrohungen die ſchriftliche Erklärung abgeßzwungen wor⸗ 
den ſei, daß fie in ihrem Schiffe Waffen und ſoaſtigen Kriegs 
bedarf geführt hätten, deſſen Einfuhr in Marokko verboten tft. 
Außerdem behaupten ſie, daß ihnen eine beträchtliche Geld⸗ 
ſumme, etwa 20 000 M., von drei Riffpiraten geſtohlen wor⸗ 
den ſei. Die ſpaniſche Regierung hat eine eingehende Prüfung 
dieſer Behauptungen angeordnet; es wird alſo noch geraume 
Zeit vergehen, bis der ſpaniſch⸗marrokkaniſche Streitfall von 
Alhucemas ſeine völlige Erledigung wird gefunden haben. Viel 
Glauben mißt man übrigens in Spanien den Ausſagen der be⸗ 
freiten Gefangenen nicht bei. 
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Deutſchland. 

„ Berlin, 11. Oktober. Bei dem inzwiſchen dem 
Bundesrath vorgelegten neuen Anleihegeſetz zum Etat handelt 
es ſich nicht nur um eine beſondere Militärvorlage, ſondern 
um die Deckung der Anleiheſummen, welche im Etat ſelbſt für 
die außerordentlichen Ausgaben der verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
zweige ausgeworfen worden find. Sehr auffällig iſt es, daß in 
dieſem Etat bereits die dauernden Ausgaben, welche durch die Er⸗ 
richtung zweier neuen Armeekorps entſtehen, eingeſtellt find. Nach dem 
Militärgeſetz von 1874 iſt die Armee in 18 Armeekorps zu 
ſormiren. Die Bildung von zwei neuen Armeekorps bedingt 
alſo eine Abänderung dieſes Geſetzes, gleichviel ob dieſelbe aus 
bereits beſtehenden Kadres erfolgt oder nicht. Man kann alſo 
annehmen, daß gleichzetlig mit dem Etat dem Reichstage ein Geſetz 
wegen Abänderung des Reichsmilitärgeſetzes vorgelegt wird. 
Souten ſich die Gerüchte bezüglich der Errichtung von Landwehr⸗ 
Artillerie beſtätigen, ſo würde auch das eine Abänderung des 


Geſetzes nöthig machen. Möglicher Weile aber find die durch 
die Vermehrung der Ge ſchütze entſtehenden Ausgaben bereits 
in den 120 Millionen ertraortinärer Forderungen im Militärs 
etat einbegriffen. Jedenfalls gilt das für die Koſten, welche die 
Beſchaffung des rauchfreien Pulvers und der kleinkalibrigen 
Gewehre nach ſich zieht. Von den übrig bleibenden 130 Mil⸗ 
lionen entfällt ein erheblicher Theil auf den Marineetat in 
Folge der letzten Reichstagsbeſchlüſſe, betreffend die Erweiterung 
der Marine. — — Die Rede, welche Graf Walderſee geſtern 
bei dem Feſtmahl in der Unfallverhütungsausſtellung gehalten 
bat, wird heute in der Preſſe noch wenig kommentirt, an⸗ 
ſcheinend, weil die Gerüchte über den Zarenbeſuch ſo viel Raum 
in Anſpruch nehmen. Daß die friedliche Kundgebung des Chefs 
des Generalſtabs darauf berechnet iſt, den Ausſtreuungen über 
militäriſche Unterſtrömungen ein Ende zu machen, iſt eine nahe⸗ 
liegende Vermuthung. Um ſo intereſſanter war es, den Reichs⸗ 
kanzler und den Grafen Walderſee heute morgen auf dem 
Bahnhofe vor Ankunft des Zaren in einer längeren Unter⸗ 
haltung begriffen zu ſehen. 

— Die Kaiſerin Friedrich beſuchte geſtern Vormittag 
10½ Uhr das Heimathhaus für Töchter höherer Stände 
in der Charlottenſtraße. Eine Menge Volks begleitete jubelnd 
und grüßend den Wagen der Kaiſerin. Der Geheimrath 
Starke begrüßte die hohe Frau vor der Thür und geleitete fie 
die Treppe hinauf. Auf dem erſten Abſatz brachte Fräulein 
Tony Lutze, die Vorſteherin, ihre Begrüßung dar Ihr zur 
Seite ſtanden die Gräfin Blücher, Fräulein Way rendorf, 
Fräulein Hein und Miß Rob. Sämmtliche Damen überreichten 
Sträuße. Darauf beſichtigte die Kaiſerin alle Räumlichkeiten 
genau und ſuhr, nachdem ſie die vollſte Zufriedenheit mit der 
Beſchaffenheit der Anſtalt ausgeſprochen hatte, unter dem Jubel 
der Menge davon. 

— Dem biefigen Magiſtret iſt nachſtehendes Schreiben 
der Kaiſerin Auguſta zugegangen: 

„Die Wünſche des Magiſtrats zu Meinem Geburtsfeſte ſind in 
Worte gekleidet, welche die Verfiherung rechtfertigen, wie ſehr Ich 
für dieſelden empfänglich geweſen bin. Wie in früherer Zeit, jo haden 
auch in der Gegenwart die Kundgebungen Berlins für das Königshaus 
ihre deſondere Bedeutung. Es freut Mich daher um ſo mehr, 
Zeuge der Uederlieferung einer Anhänglichkeit zu ſein. deren 
rührende Aeußerung Mich oft tief dewegte und die auch in der 
Zukunft ſich dewähren wird. Meine bleibende Theilnahme für 
Alles, was das Wohl und die Entwickelung der Hauptſtadt be= 
tri t, entſpricht dem dankbaren Andenken, welches Ich im Herzen 
trage und in ſo wohlthuender Weiſe allgemein verehrt und treu 

epflegt ſehe. Meine perſönliche Aufgabe iſt, das Band zwiſchen 

ergangenheit und Gegenwart für die erhabenen Zwecke des 
Vaterlandes zu verwerthen. 
Baden⸗Baden, den 5. Oktober 1889. 
gez. Auguſta.“ 


— Der Generalfeldmarſchall Graf Moltke wird, wie die 
„Lombardia“ verſichert, dieſen Winter auf Anrathen der Aerzte 
in Pegli verleben und von dort aus Reiſen nach Rom und 
Neapel unternehmen. Die Nachricht bedarf noch der Beſtätigung. 

— Das öſterreichiſche Handelsminiſterium in Verbindung 
mit dem ungariſchen Handelsminiſterium wird demnächſt im 
Verein der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen ben Vorſchlag 
einer einheitlichen Eiſenbahnzeit machen, und zwar in der 
Weiſe, daß fü die einzelnen Stundenzonen die Reihenfolge ders 
ſelben markirende, etwa nach den Vorſchlägen des Dr. Robert 
Schramm auf allgemein bekannte geographische Elemente zurück⸗ 
geführte, gemeinfaßliche Bezeichnungen gewählt werden. 

— Vier höhere ruſſiſche Polizeibeamte weilen in Berlin 
gegenwärtig mit einer „Ambulanz“ der ruſſiſchen Geheimpolizei. 
Dieſelbe widmet namentlich den ankommenden Fremden ſcharfe 


Berliner Brief. 


Von Otto Fel ſing. 
Berlin, 11. Oktober. 
(Nachdruck verboten.) 

Er iſt da — der Zar von Rußland nämlich — wir dürfen 

es jetzt wirklich glauben, ohne befürchten zu müſſen, daß wir in 
der nächſten Stunde ein Dementi zu leſen bekommen; wir 
dürfen es glauben, denn wir haben ihn geſehen — wir 
nämlich, die es möglich machten, ſich durch ein Aufgebot von 
Schutzleuten (u Fuß und zu Pferde), wie es Berlin meiner 
Erinnerung nach noch nie beiſammen ſah, bis nach dem oberen 
Theile der „Linden“ oder der Strecke vom Brandenburger Thor 
bis zum Lehrter Bahnhof durchzudrängen! Denn um es von 
vorn herein zu ſagen: es ſind wohl viele Hunderttauſende 
heute ſchon in aller Frühe ausgezogen, um den Zaren zu ſehen, 
aber ſicher ſind nur wenige Tauſende, wenn nicht gar nur 
Hunderte ſo „glücklich“ geweſen, ihr Ziel zu erreichen, eben 
der vielen Schutzleute und der Spalier bildenden Soldaten 
wegen, welche das Publikum etwa in Bombenwurf⸗Weite von 
der Feſtſtraße ... na, jagen wir lieber „Einzugs“⸗Straße, 
fern hielten! Ich ſelber bin einer der wenigen Glücklichen 
geweſen, die ſchließlich nach Drängen und Gedrängt⸗werden 
gegenüber dem Portal der ruſſiſchen Botſchaft Auſſtellung 
nehmen und jo die ganze Parade⸗Abnahme ſeitens der beiben 
Kaiſer mit anſehen konnten .. . . allerdings aus einer Ent ; 
fernung von etwa 40 Schritten ron der Länge, wie fie nur 
der rieſengroße Zar zu machen im Stande iſt! — Der Tele⸗ 
graph wird Ihnen inzwiſchen ja freilich die Vorkommniſſe der 
Zaren⸗Einholung wenigſtens in ihren Hauptmomenten bereits 
eſchildert haben; ich hoffe aber, da er in ſeiner knappen 
Berichterflattungsmanier felten die Stimmung bei einem 
Ereigniſſe wiederzugeben vermag, doch nicht nur auf Wieder⸗ 
holungen angewieſen zu ſein, wenn ich meinen verehrlichen 
Leſern im Nachſtehenden ſkizzire, was ich geſehen und gehört! 
Ich ſagte ſchon oben, daß ſich viele Hunderttauſende herzu⸗ 
edrängt hatten, um bei der Einholung zugegen zu ſein; daraus⸗ 
geht hervor, daß die Betheiligung des Publikums bei der Ein⸗ 
golung eine weitaus ſtärkere war als bei dem gleichen Er⸗ 


Aufmertſamkeit und wirb hierin von der Berliner Gafihofs- 


polizei unterſtützt. Wie auswärtigen Blättern gemeldet wird, 
vermuihet man hier die Anweſenheit eines hervorragenden Niht: 
liſten, des ſogenannten „No. 2.“ Der kaiſerliche Zug führt 
fünfzehn Polizeibeamte mit ſich und wird von denſelben dauernd 
überwacht. 

— In der Aula der Charlo tenſchule fand heute Nach 
mittag 4 Uhr, in Anweſenheit der Kaiſerin Friedrich, 
welche, begleitet von der Hofdame Fräulein Faber du Faur 
und dem Kammerherrn Freiherrn von Wedell, erſchienen war, 
die Eröffnung der vom wiſſenſchaftlichen Zentralverein veran⸗ 
Halteten Realkurſe für Frauen ſtatt. Nachdem die Kaiſerin, 
geleitet von den Vorſtandsmitgliedern, in dem ſehr zahlreich, 
namentlich von Damen beſuchten Saale Platz genommen, nahm 
Fräulein Helene Lange das Wort zu einer Fröffnungs⸗An⸗ 
ſprache. Nach Beendigung derſelben ſprach die Kaiſerin der 
Rednerin in huldvollen Worten Dank und Zuſtimmung zu dem 
Gehörten aus und verließ, von allen Seiten ehrfurchtsvoll bes 
grüßt, die Aula. Das Programm der Realkurſe, welche in der 
Charlotteuſchule wochentäz lich Nachmittags 4—8 ſtattfinden, 
umfaßt Mathematik, Phyſik, Chemie, Verkehrs⸗ und Handels⸗ 
weſen, Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch und deutſche Literatur. 

— Die ungleichmäßige Beſoldung der Lehrer in 
den einzelnen Provinzen veranlaßt in den ungünſtigen Bezirken 
einen ſtändigen Stellenwechſel. Da für die Landſtellen eine 
Steigerung des Gehaltes mit den Dienſtjahren außer den ſtaat⸗ 
lichen Dienſtalterszulagen überhaupt nicht ftaitfindet, jo iſt hier 
die Bewerbung um beſſer dotirte Stellen das einzige Mittel, um 
in den Genuß eines auslömmlichen Gehaltes zu kommen. Die 
ſchlechteren Stellen leiden deswegen empfindlich unter dem fort⸗ 
währenden Lehrerwechſel und ganze Bezirke, beſonders der pol⸗ 
niſche Oſten, haben ſtändigen Lehrermangel. Aus dieſem Grunde 
wurde unterm 20. April 1887 die früher geltende Beſtimmung 
vom 10. Februar 1857, nach welcher Elementarlehrer, welche 
ein Schulamt in einem anderen Regierungsbezirke annehmen 
wollen, jederzeit ſpäteſtens drei Monate nach erfolgter Kün⸗ 
digung zu entlaſſen ſind, aufgehoben und feſtgeſetzt, daß die 
Regierung, bei welcher um die Beſtätigung einer Lehrerwahl nach⸗ 
geſucht wird, ſich bei der ſeitherigen dienſtvorgeſetzten Regierung 
darüber zu vergewiſſern habe, unter welchen Vorausſetzungen 
und zu welchem Zeitpunkte event. die Verſetzung des Lehrers mit 
den dienſtlichen Intereſſen vereinbar ſei. Die Verfügung, die 
für die Lehrer plötzlich ein neues Recht ſchuf, hat zu den größten 
Härten Veranlaſſung gegeben, und Hunderte von Lehrern, die in 
gut dotirte Mittel⸗ und ſtädtiſche Volksſchulleherſtellen gewählt 
wurden in dem ihnen übertragenen unzureichend beſoldeten 
Amte feſtgehalten. Eine Miniſterialverfügung vom 28. Januar 
d. J. giebt nun, jo meldet die „Voſſ. Ztg.“, den Regierungen 
auf, in ſolchen Fällen, wo die Entlaſſung aus dem Bezirke le⸗ 
diglich aus dienſtlichen Rückſichten verſagt wird, es ſich ange⸗ 
legen ſein zu laſſen, einem ſolchen Lehrer im eigenen Bezirke 
die nach ſeinen Leiſtungen ihm gebührende Förderung ange⸗ 
deihen zu laſſen. Die Verfügung, die anfangs als eine erhebliche 
Milderung der Beſtimmung von 1887 angeſehen wurde, iſt faſt 
ohne Bedeutung geblieben, ſchon aus dem Grunde, weil die 
Beförderung nun völlig in der Hand der Regierung liegt und 
eigene Bemühung vielfach ohne jeden Erfolg bleibt. Den Re⸗ 
gierungen mit ſchlechten Beſoldungsverhältniſſen ſtehen außerdem 


Stellen mit entſprechendem Einkommen überhaupt nicht oder. 


nur in ſehr geringer Zahl zur Verfügung. Wenn ſomit eine 
große Zahl von Lehrern, die bei den fröheren Verhältniſſen 
Ausſicht auf eine beſſere Stelle in einem andern Bezirke hatten, 


eigniſſe vor einigen Jahren. 
das Publikum auf eine weitaus größere Entfernung vom 
Kaiſer aller Reußen zurückgehalten, auf eine Entfernung, wie 
ſie ſonſt nicht üblich war. Es hieß, das beruhe auf be⸗ 
ſonderen Anordnungen des ſeit einigen Tagen in Berlin weilen⸗ 
den Chefs der ruſſiſchen Sicherheitspolizei, die — ſo erzählt 
man ſich hier — die Befürchtung hegte, daß von nihiliſtiſcher 
oder .. . . ruſſenfeindlicher Seite irgend etwas gegen den 
Zaren unternommen werden könnte! Nun, bis jetzt iſt nichts 
„pafſirt“, und es wird auch hoffentlich nichts paſſtren, wenig⸗ 
ſtens ſicher nicht von deutſcher Seite! Bei uns ehrt jeder⸗ 
mann, auch der fanatiſchſte Ruſſenfeind, den Gaſt unſeres 
Kaiſers, wie es ſich gebührt. . . aber freilich, „zur Liebe 
kann man ſich nicht zwingen“ und ſo war denn die Stimmung 
des Publikums, trotz der Ehrerbietung vor dem Kaiſergaſte, eine 
merklich kühle! Als die beiden Kaiſer im offenen Wagen an 
den aufgeſtellten Truppen vorüberfuhren, rief jede Kompagnie, 
Eskadron oder Batterie nach Befehl dreimal Hurrahl, und wie 
ich höre, ſoll am Brandenburger Thor das Publikum dreimal 
mit eingeſtimmt haben. Auf meinem Standpunkte, dem Por⸗ 
tal der Botſchaft gegenüber, erſcholl von Seiten des Publi⸗ 
kums nur einmal ein Hurrah! und das war noch obenein 
ziemlich dünnſtimmig! Wenn man hiermit ie alles bei uns 
gewohnte Maß überſteigende, wahrhaft ſüdliche Begeiſterung 
vergleicht, mit der König Humbert empfangen wurde, wenn man 
die herzlich innige Begrüßung des öſterreichiſchen Kaiſers durch 
die Berliner Bevölkerung im Gedächtniß hat, ſo muß man ſagen, 
es zeigte ſich da ein ungeheurer Abſtand! Das Publikum war 
eben nur gerade höflich gegen den Ankommenden, es ging aber 
nicht um Haaresbreite über die Höflichkeit hinaus, geſchweige 
denn, daß es ihm Sympathien bezeugt hätte! Und doch war 
die Haltung, das ganze Auftreten des Zaren wahrlich nicht un⸗ 
ſympathiſch! Wenn nur ſeine Perſon und nicht die ganze 
politiſche Situation bei der Begrüßung mitgeſprochen hätte, ſie 
wäre um ſehr vieles wärmer ausgefallen! — Als die beiden 
Kaiſer vor dem Botſchaftspalais ausgeſtiegen waren und vor 
dem Portal zwiſchen den beiden Schilderhäuſern Aufſtellung ge 
nommen hatten, konnte das dort verſammelte Publikum die 
beiden Monarchen ohne jede Behinderung ſehen — wenigſtens 


auf den ärmlichſten Stellen feſigehalten werden, ſo werden die 
darüber erhobenen Klagen nicht unbegründet erſcheinen. Das 
einzige Mittel, den für die unterrichtliche Verſorgung ſo über⸗ 
aus hinderlichen Lehrerwechſel ohne Benachtheiligung der Lehr 
kräfte einzuſchränken, iſt der Erlaß eines Dotationsgeſetzes, das 
jedem Lehrer ein den örtlichen Verhältniſſen entſprechendes 


richtig abgeſtuftes Einkommen ſichert. 

— Offiziös wird geſchrieben: Im Anſchluß an die bes 
kannten Beſtrebungen des Vereins zur Bekämpfung des Wuchers 
im Saargebiet hat unter den betheiligten Regierungen ein 
Meinungsaustauſch über die Frage ſtattgefunden, wie zu den 
doch immerhin lückenhaften Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs über den Wucher eine Ergänzung herbeigeführt werben 
könnte, welche die Umgehung derſelben, wenn nicht ganz aus⸗ 
ſchließt, ſo doch erheblich einſchränkt. Die Frage bildete vor 
einiger Zeit auch den Gegenſtand von Erwägungen Seitens 
der betheiligten preußiſchen Reſſorts. Es vermag jedoch noch 
nicht mit Beſtimmtheit angegeben zu werden, ob die Ergebniſſe 
der Berathungen ſchon ſoweit vorgeſchritten find, daß bereits 
in der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion die Einbringung eines 
Entwurfs erwartet werden darf. In den Berathungen des 
preußiſchen Landwirthſchafts raths hat bekanntlich der Staats 
ſekretär des Reichsjuſtizamts erklärt, daß er einer weiteren 
Regulirung der Frage ſein volles Intereſſe entgegen bringe. 

— Die Reichs⸗Pharmakspöe⸗Kommiſſion, welche am 
11. d. M. in Berlin zuſammentritt, dürfte wieder einmal die Frage 
erörtern, in welcher Sprache die „Pharmacopoea Germanica“ heraus» 
gegeben werden ſoll. Wenigſtens iſt dieſe Frage disher jedes Mal, 
wenn ein neues Arzneiduch zur Ausgabe ſtand, beratben worden. Die 
Pharmakopbe⸗Kommiſſion besteht gegenwärtig (bis 1891) aus dem vor⸗ 
figenden Direltor des kaiſerl. Geſundgeitsamtes und folgenden Mit 
gliedern: Profeſſor Gerhardt⸗Berlin, Prof. Binz⸗Bonn, Prof. Schmidt⸗ 
Mar 1105 Prof. Jaffe⸗Königsberg, Apotheker Medizinalaſſeſſor Dr. 
Schacht⸗Berlin, Prof. Hilger⸗Erlangen, Medizinalrath Dr. Merkel⸗ 
Nürnberg, Geh.⸗Ralh Dr. Fiedler Dresden, Prof. Bruns⸗Tüdingen, 
Apothekenverwalter Dr. Vulpius⸗ Heidelberg, Untverſitätsapotheker Dr. 
Brunnengräber⸗Roſtock und Prof. Flückiger⸗Straßburg; ferner aus den 
außerordentlichen Mitgliedern des Geſundheits amtes Ober⸗Medlzinal⸗ 
räthen Dr. Kerſandt⸗Berlin, v. Kerſchenſteiner⸗München, Dr. Günther⸗ 
Dresden, Dr. v. Koch⸗Suttgart, Dr. Battlehner⸗Karlsruhe, Dr. Pfeiffer 
„ Gnplich noch aus zwei Kommiffarien der Milttärverwals 
Oderſtabsarzt Dr. Münnich Berlin und Korpsſtab apotheker 
beim Gardekorps Dr. Link⸗Berlin. Die Sitzungen der Kommiſſton 
werden ungefähr elf Tage dauern. 

— Eine für die Biene zucht wichtige Verfügung hat der 
Finanzminiſter erlaſſen. Durch dieſelde iſt deſtimmt worden, daß die 
Bienenzucht keiner Steuer, weder Gewerbe⸗ noch ſonſtiger Steuer 
unterliegen ſoll, ſofern ſte von Imkern nur als Nedendeſchäftigung 
oder auch als Liebhaberei betrieben wird. Die Steuerbe reiung ſoll 
auch dann ſtattfind n, wenn fie in den angeführten Fällen Erträge ad⸗ 
wirft, alſo dem Imker Einnahmen verſchafft. Lehrer, Pfarrer u. ſ. w. 
können alſo Bienenzucht treiben, ohne befteuert zu werden. 

— Barmen, 9. Oktober. Die biefige Stadt verordneten⸗ 
Verſammlung beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, die Zahl de, 
Stadtverordneten, entſprechend der jetzigen Bevölkerungsziffer, von 30 
auf 36 zu erhöhen und zwar ſchon vom 1. November 1889 an. 

— Braunſchweig, 10. Oktober. Sicherem Vernehmen nach 
bereitet ſich für die nächſten Reichtagswahlen hier der Abſchluß 
eines Kartells zwiſchen den Nationalliberalen und den Deutſch⸗ 
freiſinnig en zur Bekämpeung der ſozialdemokratiſchen Kandidatur 
Blos vor. Wahrſcheinlich wird, wie dei der letzten Septennatswahl 
der jetzige Reichstags⸗Abgeordnete Stadtrath Retemeyer (wild) 
aufgeſtellt werden, wenn nicht die Freifinnigen dei der Wahl ſelbſt⸗ 
ſtändig eine Kraftprobe unternehmen. 

— Karlsruhe, 10. Oktoder. Nach dem Ergebniſſe der Wahl⸗ 
mänerwahlen des Landes verlieren die Nationalliberale 
fieben Sitze im Landtage, wovon Ultramontane fünf, Demoktaten 
und Freiſinnige je einen gewinnen. Das Centrum welches 1881 
mit 22 Mandaten ſeinen Höhepunkt erreichte und dann 1883, 1885 und 
1887 reißend bergab ging, hat von den nach und nach verlorenen 
dreizehn Mandaten durch die friſch angeregte Wahlwühlerei und Hetzerei 
alſo einen immerbin erheblichen Bructbeil wiedererrungen. (Köln. Itg.) 


ſo weit es vorne an ſtand! — und da war denn zu bemerken, 


daß die kräftige, männlich impoſante Geſtalt des in preußiſche 
Generalsuniform gekleideten Zaren, der mit dem weißen Feder⸗ 
buſch auf dem Helme die Umgehung mehr als um Kopfeshöhe 
überragte, deim Publikum ein offendares Wohlgefallen erweckte, 
namentlich da, als er trotz des fortwährenden Salutirens der 
im Parademarſch vorüberziehenden Truppen in offenbar 
liebens würdiger Welfe zu unſerem ungewöhnlich lebhaft konver⸗ 
firenden und mit der Rechten geſtikulirenden Kaiſer ſprach. 
Unſer Kaiſer ſelbſt iſt (in meiner Nähe) vom Publikum erſt 
ziemlich ſpät erkannt worden; man hatte nicht erwartet, ihn 
in ruſſiſcher Uniform zu ſehen, obwohl bergleihen Ehrenbezeu⸗ 
gungen durch Uniformwechſel ſehr gebräuchlich ſind, und ſo ſuchte 
man denn nach dem „Kaiſer in Garde⸗Küraſſier Uniform“, weil 
man annahm, er werde dieſe ihm beſonders liebe Uniform auch 
heute tragen, wie er ſie bei der höchſt feierlichen, glänzenden 
Einholung des Königs von Italien mit ſo wahrhaft impoſantem 
Eindruck getragen hatte. Geft nach und nach kam das Publikum 
dahinter, daß der junge, neben dem Zaren faſt ſchmächtig aus⸗ 
ſehende ruſſiſche Offizier mit der niedrigen ſchwarzen „Krimmer⸗ 
mütze“ und dem blaßblauen Ordensbande über der Bruſt, 
unſer Kaiſer war! — Beide Monarchen ſtanden mitten vor 
dem weitgeöffneten Portal, vielleicht eine halbe Stunde lang; 
ihnen gegenüber, auf dem fühlihen Reitweg der „Linden“, 
nahm die Muſik de: vom Brandenburger Thore her anrüden, 


den Truppen unter den kahläſtigen, in den Wipfeln 
vom hellſten Sonnenſchein getroffenen Bäumen Auf⸗ 
ſtellung, und auf dem mit Sand beſtreuten, aber 


vom Regen der letzten Nacht dennoch ziemlich ſchlüpfrigen 
Asphalt des Fahrdammes zwiſchen den Kaiſern und ihrer glän« 
zenden Suite einerſeits und der alle 5 Minuten durch ein 
anderes Korps abgelöſten Muſik andererſeits marſchirten nun 
bie für dieſe ziemlich kleine Parade beſtimmten Truppen! — 
Der Parademarſch ging trotz des an Parquetboden⸗Glätte ge⸗ 
mahnenden Grundes glänzend von Statten, ohne jede Störung 
und ohne Unfall; nur ein einziger Offizier, wie es ſchien, ein 
Regimentsadjutant, hatte das ihm den Tag wahrſcheinlich arg 
verderbende Pech, daß fein Rößlein, von dem Glanz der ruffi- 
ſchen Majeftät verwirrt, zu tänzeln und dadurch auszugleiten 


— Aus en, 9. Oktober. Bei den Wahlmännerwahlen 
ur Chemnitzer Gewerbekammer haben auch in Glauchau und 
ohenſtein⸗Ernſtthal die Sozialdemokraten über den Zünftler 
den Sieg davongetragen. In Glauchau erhielten die ſozialdemokrati⸗ 
chen Kandidaten 255, die Zünftler aber aber nur 35 bis 85 Stimmen. 
Plauen, wo 9 Wahlmänner zu wählen find, iſt der merkwürdige 
all eingetreten, daß 17 Kandidaten je 51 Stimmen auf ſich vereinigt 
aden, es müſſen alſo aus ihnen 9 ausgelooſt werden. 
— Gera, 9. Oktoder. Die geſtern im 5. ländlichen Wahlkreiſe 
Langenberg⸗Köſtritz) ſtattgefundene Stichwahl bat wiederum für den 
go rtſchritt einen Sieg gebracht. Nach den bisher aus den größeren 
rtſchaften vorliegenden Wahlergebniſſen erhielt der fortſchꝛittliche 
Brauereibefiger Kanis⸗Langenberg 286 Stimmen gegen 149, die 
auf den Karkellkandidaten Rittergutsbeſitzer SchlickZwötzen fielen. Mit 
dieſem Wabirefultat iſt die fortſchrittliche Najorität im Landtage 
des Fürſtentbums Reuß jüngere Linie außer Frage geſtellt. Gewählt 
wurden von insgeſammt 15 Abgeordneten 6 entſchieden fortich ritt- 
liche und 2 freifinnigen Anſchauungen zuneigende Abgeordnete. 
us dem Großherzogthum Heſſen, 9. Oktober. Ein 
Stückchen Kulturkampf! Das Verordnungsblatt für die evangeliſche 
Kirche im Großherzogthum Heſſen enthält ein Ausſchreiben an die 
evangeliſchen Pfarrämter, in welchem gegen das ultramontane 
„Nainzer Journal“ polemiſtrt wird, weil daſſelde wiederholt Be⸗ 
ſchimpfungen Luthers gebracht hade Die Pfarrer werden auf mehrere 
Schriften aufmerkſam gemacht, welche geeignet ſeien, die Beſchuldigun⸗ 
gen gegen den Reformator zu entkräften. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 10. Oktober. Der bulgariſche Geſchäftsträger 
Natſchewitſch widerſpricht entſchleden der allgemeinen Auffaſſung 
der heutigen Morgenblätter, daß die Reiſe des Prinzen von 
Koburg irgend welchen politiſchen Charakter habe. Der 
Prinz reiſe zur Erholung. Er ginge vorerſt nach München zu 
feiner Schweſter, der Prinzeſſin Amalie, und komme, von ſeiner 
Mutter begleitet, in einigen Tagen zu ſeinem Bruder Auguſt 
nach Schladming in Steiermark. Der Prinz reiſt unter dem 
Inkognito eines Grafen Murany. Er wird mit keiner poli⸗ 
tiſchen Perſönlichkeit zuſammentreffen und am 22. Oktober nach 
Sofia zurückkehren, um am 27. die zuſammentretende Sobranje 
zu eröffnen. Während ſeines anderthalbſtündigen Wiener Auf⸗ 
enthalts beſuchte der Fürſt nur das Geſchäft feines Ju weliers, 
um die Anfertigung ber beſtellten Orden zu beſchleunigen. Die 
firenge Geheimhaltung der Reiſe entſprang dem Beſtreben, die 
ſerbiſche Regierung, deren Gebiet er durchfahren mußte, wegen 
des Empfanges nicht in Verlegenheit zu ſetzen. 

* Wien, 11. Oktober. Bei der Reiſe des Fürſten Fer⸗ 
dinand von Bulgarien bandelt es ſich, wie die „N. Fr. 
Pr.“ meldet, um eine eventuelle Vermählung mit der zwanzig⸗ 
jährigen Prinzeſſin Louiſe von Alengon, einer Nichte der Kal⸗ 
ſerin von Deflerreih. Ferdinand trifft heute in Paris ein, wo 
er vier Tage zu verweilen gedenkt. Am 22. Oktober muß er 
die Rückreiſe nach Sofia antreten. Selbſt den Intimſten des 
Hofes war Ferdinands Abreiſe aus Sofia bis zum letzten 
Augenblick ein Geheimniß geblieben. 


Frankreich. 

* Paris, 11. Okt. Das „Nationalkomite“ hat unter dem 
Präſidtum Naquets die Abſen ung einer Dank⸗ und Ergeben⸗ 
beitsadreſſe an Boulanger als den Chef der republikani⸗ 
er Nationalpartei beſchloſſen, einige Mitglieder ſolen ihm die 

reſſe überbringen. Ferner beſchloß das Komitee die Aufrecht⸗ 
erhaltung der gegenwärtigen Or ganiſation des nationalen 
Komites, welches außerdem durch neugewählte Abgeordnete ver⸗ 
ſtärkt werden ſoll. — In republikaniſchen Kammerkreiſen arbeitet 
man wieder einmal an einer Verſchmelzung ſämmtlicher Grup⸗ 
pen zu einer großen republikaniſchen Partei. Der Erfolg 
iſt aber noch zweifelhaft. 


I 


begann und ſo ſeinen Reiter zwang, ſein Salutiren einzuſtellen auch in vollſtändiger feldmarſchmäßiger Ausrüſtung den Parabe⸗ 


und ſeine Aufmerkſamkeit vom Zaren abs und dem Pferde zu: 
zuwenden! Er riß das Thier mächtig zuſammen und bewahrte 
es dadurch mit anerkennenswerther Geſchicklichkeit davor, ſich ſammt 
feinem Reiter dem Zaren allerunterihänigft zu Füßen zu legen. 
Unſer Kaiſer blickte mit wahrhaft blitzendem Auge auf den mit 
feinem Roß in Zwieſpalt gerathenen Offizier. ohne daß 
ſich aber eine Muskel im Angeſicht des Monarchen bewegte 
und nickte dann ein ganz wenig mit dem Haupte, wie ich 
durch mein Glas wahrnehmen konnte, offenbar befriedigt, daß 
der drohende, die im Paradeſchritt folgende Truppe nun 
nicht mehr behindernde Unfall glücklich verhütet worden war. 
Wehe dem armen Offizier, wenn er weniger Geiſtesgegenwart, 
Reitgeſchick und Kraft beſeſſen hätte, wenn er wirklich unmittel⸗ 
bar vor den Monarchen zum Sturz gekommen wäre und, wie es 
nicht anders hätte ſein können, das folgende Bataillon „aus 
dem Leim“ gebracht hätte! Ich hätte wahrlich nicht in der 
Haut dieſes Adjutanten ſtecken mögen! 

Um übrigens genau zu fein, will ich noch anführen, daß 
nicht alle Muſikkorps den beiden Kaiſern gegenüber Aufſtellung 
nahmen, daß vielmehr das Trompeterkorps der Küraſſiere vor 
den Schwadronen blieb und mit ihnen defilirte. Schon von 
weitem her machte der helle Klang, dieſer ganz eigenartige, mar⸗ 
kige und dabei doch weiche Ton ihrer Inſtrumente ſich bemerk 
bar, dieſer ſchöne, wohl nicht zum zweiten Male anzutreffende 
Klang, den das Publikum den angeblich „ſilbernen“ Trom⸗ 
peten zuſchreibt. Ganz erfichtlich hat er auch des Zaren Ohr 
ſchon von weitem ſympathiſch berührt; denn als die Küraſſiere 
ihren Marſch anſtimmten — fie waren noch nicht zu ſehen, da 
gerade noch das letzte Bataillon Infanterie vorbeimarſchirte — 
da wandte fi) der ruſſiſche Herrſcher mit einer leichten halblinks⸗ 
Wendung ihnen entgegen und neigte dann fragend den Kopf 
zurück zu unſerem Kaiſer, der mit der Rechten leicht geſticu⸗ 
rend Antwort gab. Sehr geſpannt blickte der Zar auf die 
Aus rüſtung der prächtigen, wahrhaft „martialiſch ſchönen“ 
Truppe, die nun an ihm vorüberzog; er hatte ſie eben noch 
nicht mit den ſchwarz⸗weiß gewimpelten Lanzen geſehen, die fie 
jetzt führt. Daß ſie den blitzenden Küraß trug, bedarf kaum der 
Erwähnung; wohl aber ſoll noch konſtatirt werden, daß die 
Infanterie nicht nur mit aufgepflanztem Seitengewehr, ſondern 


Großbritannien und Irland. 

London, 7. Oktober. Der glänzende Wahlfieg der 
Gladſtonianer in Peterborough iſt für die Torypreſſe eine 
gewaltige Enttäuſchung und die konſervativen Blätter finb ehrlich 
genug, ihren Nerger offen einzugeſtehen. Der „Standard“ 
trüſtet ſich damit, daß Peterborough von jeher ein Überaler 
Wahlort geweſen ſei; und ein Sitz mehr oder weniger, ſagt 
die „Times“, hat ja nicht viel zu bedeüten. Doch wird dieſer 
Wahlſieg auf den Ausgang von zwei anderen Wahlen den 
größten Einfluß ausüben. Mit dem konſervativen Kandidaten 
in Nord⸗ Buckingham, einem Herrn Hubbard, hat Gladſtone 
einen Briefwechſel gehabt, der mindeſtens beweiſt, wie wenig 
Verſtändniß auch der liberale Ex-Premier für die unter den 
Wählern herrſchende Entrüſtung gegen die Tory⸗Machthaber 
hat. Hubbard hatte behauptet, der Ex⸗Premier habe eigentlich 
nie die Beibehaltung der iriſchen Abgeordneten im Unterhaus 
zugeſtanden. Gladſtone verwies den Herrn in einem ſcharfen 
Brief auf ſeine vor zwei Jahren in Singleton gehaltene Rede, 
worin er erklärte, die Ausſchließung der Irländer vom britiſchen 
Parlament ſei kein weſentlicher Punkt ſeines Home⸗Rule⸗Planes. 
Nun kümmert ſich jedoch Niemend mehr um die Details dieſes 
oder irgend eines andern Home⸗Rule⸗Planes. Was der gemeine 
Mann in England und Schottland fieht, iſt, daß die it iſchen 
Bauern von ihren Grundbeſitzern ausgepländert, ihrer Heim⸗ 
weſen beraubt, von Balfours Schergen ins Gefängniß geworfen 
und die iriſchen Abgeordneten zu Dutzenden einge kerkert werden. 
Die Vergewaltigung der Nachbarinſel, welcher die jetzigen 
Miniſter nnd ihre liberalen Helfershelfer gleiche Rechte und 
Geſetze wie in England verſprachen, erbittert die Wähler in 
allen Landestheilen und verſchafft den Liberalen einen Sitz nach 
dem andern. Was für eine Verwaltungsform eventuell in 
Irland eingeführt wird, ob Home⸗Rule mit einem Parlament 
in College Green, ob bloß lokale Selbſtverwaltung ohne ein 
Parlament, ohne eine Exekution, iſt den Wählern ſo ziemlich 
gleichgiltig. Daß es zu einer baldigen Entſcheidung kommen 
wird und muß, ſieht auch Lord Hartington ganz klar ein. 
Er iſt auf eine gänzliche Niederlage bei den nächſten Par⸗ 
lamentswahlen gefaßt, vertröſtet aber ſeine Anhänger darauf, 
daß ihnen dann noch Obſtruktion im Unterhaus als zweite und 
das Oberhaus als letzte Vertheidigungslinie übrig bleibe. Um 
ſo ſchlimmer für das Oberhaus! Dieſer Zweig der Legis⸗ 
lative hat ſich von jeher als der bitterſte und unverſöhnlichſte 
Feind der Irländer erwieſen, und es wäre den Liberalen gar 
lieb, wenn ſie den erblichen Geſetzgebern bei dieſem Anlaß die 
Krallen beschneiden könnten. In Irland hat der Wahlſieg 
in Peterborough gewaltige Begeiſterung hervorgerufen. Das 
iſt der beſte Beweis für die Hoffnungsloſigkeit der konſervativen 
Politik. Zwanzig Jahre reſoluter Regierung, fürwahr! ſollen 
dieſe Leute, welche ſeit ſieben Jahrhunderten ſich gegen die 
engliſche Fremdherrſchaft aufgelehnt haben, zu Paaren treiben, 
und zwar gerade jetzt, wo ein auf demokratiſcher Grundlage 
ruhendes Stimmrecht in allen drei Landestheilen es dem 
kleinen Mann ermöglicht, feine Wünſche in ber Legislatur gel⸗ 
tend zu machen! Daß es mit der Gewaltherrſchaft in Irland 
ſchnell zu Ende geht, ſehen ſogar die Miniſter ein. Der iriſche 
Sekretär Balfour giebt ſich keinen falſchen Hoffnungen hin, 
auch wenn er in konſequenter Weiſe fortfährt, das Gewalt⸗ 
geſetz in harter Weiſe anzuwenden. Am deutlichſten tritt 
jedoch das Bewußtſein eines baldigen Wandels in den Kreiſen 
der liberalen Unioniften zu Tage. Chamberlain verſpricht 
politiſche und agrariſche Reformen für Irland und hofft 
damit die Tory⸗Miniſter zum Handeln zu zwingen, denn daß 


marſch machte, den gerollten Mantel nicht wie früher über der 
Bruſt, ſondern rings um die Seitenwände des Torniſters ge⸗ 
ſchlungen, was wohl auch etwas Neues für das Auge des 
Zaren war. — Während ſein Regiment (die „Alexander“) 
den Anfang beim Vorbeimarſch machte und Küraſſiere, Ulanen 
und Dragoner der übrigen, bataillonsweiſe zuſammengeſetzten 
Infanterie folgten, machten einige Batterieen reitender Feld⸗ 
artillerie und das Garde⸗Pionier⸗Bataillon den Beſchluß. 

Was ſich nach Beendigung der Paradeabnahme vor dem 
Botſchafter⸗Palais begab, konnte ich leider nicht wahrnehmen, 
denn es ſchien plötzlich der Dienſt⸗Furor über die Schutzmann⸗ 
ſchaft gekommen zu ſein und ſie ſtürzten zu nahezu einem Hun⸗ 
dert in raſender Eile auf den füblichen Reitweg (vor dem Palais) 
zu, es begann ein tolles Zuſammendrängen der Menge, die 
tauſendſtimmig ſchrie und tobte und mit Gewalt an das Bot⸗ 
ſchafter⸗Palais wollte, während ſie in nördlicher Richtung durch 
die Querſtraßen der „Linden“ abziehen ſollte! Wahrſcheinlich 
hat ſich unſer Kaiſer während dieſes alles Sehen und Hören 
verhindernden Tumults vom Zaren verabſchiedet und den ſchönen, 
hocheleganten Rappen beſtiegen, der während der ganzen Zelt 
von einem in der kaiſerlichen Livree ſteckenden Lakaien bereit 
gehalten worden war — ſehr zu meinem Aerger, trotzdem ich 
enragirter Freund ſchöner, edler Pferde bin; denn der Rappe, 
und noch mehr fein Zögelhalter verſperrten mir zeitweilig 
den Anblick der hinter und rückwärts neben den Kaiſern 
ſtehenden Suite, die ſich von 5 zu 5 Minuten durch die nach 
Vorführung ihres Truppentheils abſitzenden und ſich der Suite 
anſchließenden Regiments⸗Kommandeure vermehrte. — Dieſes 
kaiſerliche Pferd — in der That eines Kaſſers würdig! — ver⸗ 
hinderte mich auch, Ihnen zu berichten, ob ſich Fürſt Bismarck 
unter den Begleitern befand, mit denen die beiden Monarchen 
vom Bahnhof kamen. Ich habe ihn nicht geſehen und es wurde 
von Leuten, die da behaupteten, Alles geſehen zu haben, ver⸗ 
ſichert, der Kanzler ſei nicht in der Begleitung geweſen; dafür 
glaube ich aber den Grafen Moltke geſehen zu haben, der, 
wenn mich nicht eine unglaubliche Aehnlichkeit täuſchte, die ganze 
Zeit der Parade hindurch zwei Schritte rechts hinter dem Zaren 
ſtand und zwar ſtramm wie einer der Jüngſten! 

Nachdem ſich die Menge ein wenig verlaufen und die 


dergleichen eingreifende Maßregeln im Kabinetsrath beſprochen 
worden ſind, davon verlautet noch gar nichts. Nur von der 
Dotirung einer katholiſchen Univerſität war die Rede, allein 
dieſe Nachricht iſt ſpäter dementirt worden. Die liberalen 
Unioniſten find nun ganz beſonders ängſilich bemüht, die Re⸗ 
gierung von der Nothwendigkeit zu überzeugen, das agrariſche 
Problem durch eine Ausdehnung der Aſhbourne⸗Akte ſchon in 
näher Seſſton zu löſen. T. W. Ruſſel, einer von den libe⸗ 
ralen Unioniſten, welche Ulſter ins Unterhaus ſchickt, verlangt 
eine Expropriation aller iriſchen Großgrundbeſitzer, natürlich 
mit dem Geld der engliſchen Steuerzahler. Unter Lord Aſh⸗ 
bournes Akte ſind zu dieſem Zwecke bloß 10 Mill. Pfund ver⸗ 
fügbar. Weitere 160 Millionen müßten daher votirt werden. 
Nun weigern ſich aber die ſog. guten Landlords, ihre Güter 
gegen Konſols umzutauſchen und der Einfluß der Agrarler iſt 
im Tory⸗Kabinet ja maßgebend. Man wäre geneigt, weitere 
fünf oder gar zehn Millionen zu verlangen; aber an eine 
Maſſen⸗Expropriation denkt man nicht. Doch iſt gerade dieſe 
Flickarbeit eine neue Quelle der Unzufriedenheit in Irland. 
Wenn ein Landgut an die Pächter unter der Aſhbourne⸗Akte 
verkauft wird, zahlen dieſe thatſächlich 6 ſh. pro Pfd. Sterl. 
weniger Pachtzins als der von den Landhöfen feſtgeſetzte Be⸗ 
trag, und nach 50 Jahren iſt das Gütchen frei und abfolutes 
Eigenthum des Bauers. Natürlich werden die Nachbarn, welche 
die höheren Pachtzinſen entrichten müſſen, neidiſch und wollen 
nicht begreifen, weswegen dieſelben Vorrechte nicht auch ihnen 
gewährt werden. Dieſem Gefühl ſuchen Leute wie Ruſſel durch 
eine Maſſen⸗Expropriation Rechnung zu tragen. Nur if das 
eine Maßregel, in welcher die engliſchen Steuerzahler ebenfalls 
berückſichtigt ſein wollen. 


Türkei. 

* Die „Daily News“ hat einen Vertreter nach Kreta 
entſandt, um den türkiſchen Gräueln auf den Grund zu kommen. 
Nach der Darſtellung, welche derſelbe aus Kanea eingeſchickt 
hat, find die vorher aus Athen eingelaufenen Nachrichten keines⸗ 
wegs übertrieben. Seiner Schilderung zufolge hat Tſchakir 
Paſcha, der neue Statthalter, die Griechen anfänglich durch 
Verſprechungen und ſchöne Worte getäuſcht, um dann, ſobald 
ſeine Truppen, deren 24000 Mann auf der Inſel ſind, überall 
ohne Widerſtand aufgenommen waren, andere Saiten aufzu⸗ 
ziehen. Jetzt läßt er täglich ganze Schaaren von Kretenſern in 
die Gefängniſſe werfen, ſo daß bereits 1100 Menſchen in dieſen 
überfüllten Löchern ſchmachten. Die türkiſchen Soldaten plün⸗ 
dern mittlerweile im Lande umher nach Herzensluſt und laſſen 
ihren Aerger an der Bevölkerung durch Mißhandlungen aus. 
Es find meiſt Reſerviſten, die über ihre Einziehung erbittert 
find und obendrein weder Löhnung noch Nahrung in genügender 
Weiſe geliefert erhalten. Sie prügeln die Männer mit Knuten 
und Stöcken oder nageln ſie mit einer beſonderen über den 
Hals geſteckten Gabel auf dem Boden feſt, ſo daß ihr Geſicht 
der Sonne ausgeſetzt iſt. Auf den Gefangenen⸗Transporten 
iſt es ein beſonderer Sport der türkiſchen Soldaten, ſich auf 
den Schultern von den Gefangenen durch die Flüſſe tragen zu 
laſſen. Tauſende flüchteten in die Berge, um den Miß⸗ 
handlungen zu entgehen. Der Berichterſtatter gieht die Namen 
mehrerer getödt ter, verbannter oder eingekerkerter Perſonen an 
und bezichtigt die europälſchen Konſulen der Mitſchuld an Tſcha⸗ 
kir's Grauſamkeiten, da ſie ihn zuerſt zu ſeinem Vorgehen er⸗ 
muthigt und erſt zu ſpät eingeſehen hätten, zu welchen 
Mißbräuchen das führe. Der Korreſpondent meint ſchließlich, 
nur die Einmiſchung einer unabhängigen Macht könne dem 
Elende der Kretenſer ein Ende machen. Auch aus anderen 
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Schutzleute ihren heute ganz koloſſalen Dienſtelfer einigermaßen 
gezügelt hatten, brängte ich mich durch die „Einzugsſtraßen“, um 
zu ſehen, was an Ausſchmückungen angebracht worden war. Nun, 
da gab's herzlich wenig zu ſehen! Ein paar Fahnen und 
Flaggen, das war Alles! Selbſtverſtändlich hatten die öffent⸗ 
lichen Gebäude geflaggt — allerdings mit Ausnahme des Marine⸗ 
miniſteriums am Leſpziger⸗Platz! — und ſodann die Hofliefe⸗ 
ranten; aber nirgendwo ſah ich Guirlanden, nirgend hatte man 
der neuerdings jo ſehr in Aufnahme gekommenen ſüdländiſchen 
Sitte gehuldigt, die Häuſer, ſpeziell die Balkons, durch heraus⸗ 
gehängte Teppiche zu ſchmücken, nirgendwo, fo weit ich kam, 
den beſcheidenſten Verſuch einer Ehrenpforte gemacht! Und 
während ſonſt alle Schaufenſter die Büſten unſeres Kaiſers und 
ſeines Gaſtes zu zeigen pflegten — und ſei dieſer Gaſt auch 
nur ein exotiſcher, wie z. B. der Schah geweſen — ſah man 
heute dergleichen nicht einmal in den Buch⸗ und Kunftläden, 
wenn ich eine Buchhändler⸗Auslage „Unter den Linden“ mit 
den Bildern der beiden Monarchen ausnehme! Dafür hatten aber 
andere Buchhandlungen, wie Sie ja ſchon meldeten, Karten des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches mit der farbigen Markirung der gegen die deutſchen 
u. öſterreichiſchen Grenzen vorgeſchobenen ruſſiſchen Truppen⸗Maſſen 
ausgeſtellt, was ich angeſichts des Zarenbeſuchs weniger taktvoll 
als charakteriſtiſch für die Stimmung in Berlin nennen möchte! 
— In den nächſten Tagen werden allerdings Zarenbilder wohl 
in Menge ausgeſtellt ſein; denn nicht nur, daß von mehreren 
Balkons, ja ſelbſt von Dächern aus Momentphotographien 
aufgenommen wurden, es hatte ſich auch der Photograph, wel⸗ 
cher bei allen Paraden und dergl. hinter dem Gefolge des 
Kaiſers dreinfährt und eine Unmenge „biſtoriſcher Momente“ 
firiet, in ſchwarzem Frack und chapeau-claque mit ſchwarz 
verhängtem Apparat der Botſchaft gegenüber aufgeſtellt und die 
beiden Monarchen mit der Suite dutzende von Malen auf ſeine 
Platten gebannt. Es wird alſo der denkwürdige, ſo lange 
hinausgeſchobene, kaum mehr geglaubte und nun endlich doch zur 
Wahrheit gewordene Zarenbeſuch der Mit⸗ und Nachwelt durch 
das Licht der heute hellglänzenden „Kaiſer⸗Sonne“ noch genauer 
geſchildert werden, als es die Feder des Berichterſtatters zu 
thun vermag! 


wahrſcheinlich iſt, daß die mit Blindheit geſchlagenen Türken 
durch ihre eigene Schuld die kretiſche Frage der Löſung nahe 
gebracht haben. Daß dieſe Löſung nur in der Befreiung der 
Yfel vom Türkenjoche beſtehen kann, lehrt die ganze Geſchichte 
der Türkei in —.— Jahrhundert. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 

— i. Gneſen, 11. Oktober. 
jährigen letzten 1 kommen folgende Sachen zur 
6 L Montag den 14. d. M. gegen den Arbeiter Valentin 
Michalak aus Smolary wegen Brandſtiftung und gegen den Kuh⸗ 
birten Simon Swendrowski und Genoſſen aus Karczewo wegen Kör⸗ 
perverletzung mit tödtlichem Erfolge. — Dienſtag gegen den Wirthaſohn 
Max Geffe aus Welna wegen Notyzucht und den Arbeiter Anton 
Nowitzki aus Wilhelmsſee wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolge. Mittwoch gegen den Arbeiter Ignatz Roſinski und Genoſſen 
wegen Nothzucht. Donnerſtag gegen den Schuhmacher Stanislaus 
Marziniak aus Wiekowo und Genoſſen wegen Meineides. 


Lokales. 


Poſen, 12. Oktober. 
5 n und Miſſionsverſammlung Am nächſten 


Dienſtag, den 1 8., findet, wie ſchon gemeldet, in Liſſa der 
weite evangeliſche . für die Provinz Poſen und am 
— age die Jahresverſammlung des Provinzialvereins für 
Miſſion ſtatt. Die Tagesordnung der beiden Verſammlungen 
5 folgende: Bienen. d den 15. Oktober, Vorm. 10 Uhr: Oeffentliche 
age —— des NI in der Aula des könig⸗ 
chen Bymnaſtums. ffnungsandacht. 2. Bericht des Borfigen- 
— 3. Vortrag des re Pfarrers Pickert⸗Schroda: Er kann der 
Chorgeſang in unſeren Gemeinden gehoben werden!?“ 3 
Anträge, Geſchäftliches. — Nachm. 2 Uhr: Gemeinſames — 
großen Saale von Ottos Hotel (Convert 2 M.). Nachm. 5 Abe 
Feſtgotlesdienſt in der gg ach Kreuzkirche; Predigt: Herr 2 
intendent Münnich⸗Kolmar. Abends 8 Uhr: Deffentli e 8 1 
mit Anſprachen und Chorgeſängen im großen Saale von Ottos Hotel. 
— Mittwoch, den 16. Oktoder, Vorm. 9 Uhr: 9 
Speylltonfereng der ee (Vertrauen smänner) für innere 
Miſſtion in einem Lokal des königlichen Gymnaflums. 1. Anſprache 
über das Thema: „der Synodalvertreter für innere Miſſion und feine 
Aufgaben. 2. Anträge aus der Verſammlung. Vormittags 10 Uhr: 
. des Provinzialvereins für innere Miſſton in der 
la des königlichen 8 1. Morgenandacht. 2. Bericht des 
Vorſitzenden. 3. „Wie kann Trinkern geholfen werden?“ Referent 
Oderpfarrer Dr. Martins aus Dommitzſch. 4. . über die Vor⸗ 
1 Anträge aus der Verſammlung. 5. Schlußwort und 
Gebet. — ie den öffentlichen Verſammlungen iſt auch Damen der 
Zutritt gr et. 
ie Alumnate der höheren Lehranftalten ſollen nach einem 
Erlaß des Unterrichtsminiſters an die Provinzlal⸗Schulkollegien Bades 
eint 3 erhalten. 5 — A101 d ſoll im Sommer wöchentlich 
mindeſtens einmal ein kaltes Bad, in der übrigen Zeit, auch in der 
Sommerzeit vierzehntäglich ein warmes Voll⸗ oder mindeſtens ein 
Douchedad erhalten. 
* Ein ſinnentſtellender Druckfehler hat ſich in un er Bericht 
über die Fahnenweihe der hieſigen Wurſtmacher⸗Innung heutigen 
Morgenblatt unſerer Zeitung eingeſchlichen. Der auf der —— Fahne 


befindliche Sinnſpruch lautet en * 0 035 Ge⸗ 
ſchic * ſondern „Fleiß und 1 Bringt 8 
trunken. eſtern Mittag 1 Uhr fiel der abel galt fa 


lonist — Löſchen einer Schiffsfracht vom Kleemann'ſchen Bollwerk 
ab in die Warthe und verſchwand fofort im Waſſer, ohne noch ein⸗ 
mal zum Vorſchein zu kommen. Die Leiche konnte nicht aufgefunden 


erden 
* Ans dem Polizeibericht. Bei 4 biejigen Fleiſchern 
wurde je ein trichinöſes Schwein und . einem Pieischer ein ſtark 
ges Schwein mit 33 belegt. — Aſſervirt werden mehrere 
auentleibungäftüde, welche in einem leeren Keller auf der Walliſchei 
efunden worden find. — Verhaftet wurde der 8 ko 
& 3 fortgeſetzten Todens und Lärmens auf der Walliſchei 
K. weil er ſich in das Haus Walliſchei Nr. 73 Angeſchüchen 
119 4 — u nächtigen; der Arbeiter Anton M., welcher aus einem 
ittuafiengeichä f auf der St. Martinſtraße ein Brot geſtohlen hatte. 
Siſtirt wurde ein e mage, w 7 Nel der Neuenſtraße ohne 
— Erlaubniß Muſtk machte. — Geſtohlen aus dem Warte⸗ 
aal der III. und he des hieſtgen Zentralbahnhofes ein Packet 
Sohlen» und Oderleder im Werthe von 30 Mark. — Nach dem Stadt 
Lazareth wurde der Arbeiter Franz W. aus Nast 10g geſchafft, welcher 
5 und 3 — — dem Trottoir am Alten Mar 


Handel und 
» Berlin, 11. Oktober. [Deutſ 


„gerkebr. 

e Genoſſenſchafts⸗Bank.] 

der heute ade kaedeblen Auffichtsrathsſitzung der Deutſchen 
0 


Nn oſſenſchafts dank ergel, Pariſtus u. Co.) wurde deſchloſſen, eine 
außerordentliche Generalverſammlung zum 25. L ktober cr. einzuderufen 
bei derſelben die Erhöhung des Aktien⸗Kapitals um 6 Millionen 
Mark, auf 21 2 1. 55 Mark, zu deantragen. 
Berlin, 11. Oktober. Zentral⸗Markthalle. | 


u. au an tehenden Preiſen. 
175 Unverändert. 
la 44—50, IIIa 1 5 Ba 


enden Aue M., Speck, * per 
Damwild per + K 30—0,45, Rothwild per 1 Kilo 
os 195 Koma 0,75—0, 56. 5 f bis 0,70, Wüdſchweme 30 0,35 
175 15 F 30 —3,80 M. 
e e 
1.50—2,00 Witdent enten 1,00 — 1,40 Mk., Sceenten (60 — 0,65, Krick⸗ 
enten 0,70—0, 56 M. Waldſchnepfen 2.008, 50 M., Belaffinen 


05 1 Rebgühner, junge 1,10—1,35 Mi., alte 0,80 0,85 Mt, 


Zahmes a 25 Ale un junge 2,15—3,00, Enten 


8 e 1,00 — 1.30, do. junge 0,50 
dis 0,80 . 0,30 b 198 Mart per Stu 0 
Ade Hechte per 50 Kilo —68, 3 Barſche 


N15 k., Bleie 50 Mk., 50-54 Mk., bunte 
100 M., do. mittelgr 


do. 15— 30 M., Aal 2 
80 2. 0 5 0 50 M., 3 1753,70 M. 


60 M. Krebſe große, 
do. kleine 10 Gertimet eter 0, 

Butter u. Gier. 15 u. — la. 120—123 M., IIa. 110—115, 
1568 ee poſenſche Ia. 118,00 —120,00, do. do. IIa. 
110—115 M., g N Hofdugter 105—110 M., Land utter 85—90 N. 
12 Gier 3,10—3,20 M 
er 2,25 M. per Scho 


— Eier. 
ſchmutzige 


> 
U 

N 
15 
* 


E netto ohne Rabatt. 


| Dullen 525 diese babes N beni, 15 475 es 


[Schwurgericht.] In der dies⸗ 


Faſanenhähne 3,00 — 3.50 Mk., Faſanenhennen 


0,60 dis 
per 


61 ander 
l., do. mittelgr 72 Mk., do. Bene Me Sole 
and 5 ice 0 au 


Mark, Prima do. —, kleine und 


SE 
ar 
))! TV 


— — 


| 
Druck und Verlag der Dofbuchdruckerei von W. Deder u. Comp. (N. Röftel) in Poſen. 


et, und 10810, Dabere ee e 1,401.60 M., 
* blaue 1.40—1,60 3 28 —1,30 M., do weiße 1.40 — 1.60 
M. Zwiebeln 4,50—5 m 2 70 e Mohrrüben. lange 1 
50 xiter 1,00 Mark, Gurken Schlangen⸗ große per Schock — Mar 

Blumentobl, per 100 Kopf 25—30 Mark, Koblrabi, per Gäod 950 


En 


0,50 M. Schoten, per Schffl. 6—8 M., dochäpfel 3—5 M., Tafel⸗ 


el, diverfe Sorten 5.00 —15,00 M. ver 50 Kilo, Kochbirnen ver 50 


er 8— 10,00 M., Tafelbirnen 1020 M., Pflaumen, pr. 50 Liter 9,00 
bis 10,00 M., Weintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15—25 
M., ungar. do. 30—4 Mark. 

in Konkurs in Hamburg. Ueber das er. des Groß⸗ 

ändlers mit Schmuck⸗ und Lederſachen F. W. C. J. Hintzpeter, in 

Firma Emil Lipſtadt in Hamburg iſt laut Fr. 3. der Konkurs eröffnet. 
Pforzheim und Berlin ſollen meiſtbetheiligt ſein. 

Bromberg, 11. Oktober. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
feiner 170—175 Mark, geringer nach Qualität 155169 Mark, feinſter 
über Notiz. — Roggen: neuer nach Qualität 148 — 52 N. — Ger ſte: 
Brauwaare 145 16 
Spiritus 50er Konſum 53,00 Mark, 70er 34,00 Mark. 


Marktpreiſe zu Breslau am 11. Oktober. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt 
Deputation. 


Weizen, weißer 17 3016 70 16 20 
Weizen, gelder alter pro 1760 17 29 16 60 16 10 
Roggen 100 16 89 16 6016 40 16 10 15 90 15 70 
Gerſte 16 50 16 — 15 70 15 3045013 — 
Hafer Kilog. 16 — 15 70 15 40 15 10 14 90 14 60 
Erbſen 16 — 15 5015 — 


1450] 13 501 13 — 
Mark. 


Sommerru fen - —.— — r — Au 

Dotter — — art 

Saen 21,50 — 20,90 — 18,-- Mark. 

Hanfſa ark. 

Kartoffeln Bite an 2 Sie 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 


Gd. in 
Hafer (ver 1000 — ) Gel. — Ctr., per Oktober 155.00 Br. 
Okiober, Nobender 154.00 Br. Novemd.⸗Dezbr. 153,00 Br., April⸗Mai 


155,00 Br. 
Rub 51 (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —— Ctr, per Oktober 
70,00 Br. Otober- November 66,00 Br., November» Dezember 66,00 Br. 
Spiritus (per 100 Liter & 100 Proz.) excl. 50 u. 70 Mart 
B. ohne Umſ. Gel. —,— Lit. Per Oktober (50er) 53,80 
er 
Mai G06 3 31 ‚80 Br. 
Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Börſenkommiſſion. 
Breslau; 11. Oktober, 91 Uhr Vormittags] Am heutigen Markte 
war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen ohne Bedeutung, bei ſchwachem 
Angebot Nen au Theil höher. 
Weizen bei ſchwachem 7 1 i feſt 
0 weißer 1990 18,00--18,50 l. alter nel 5 
k. en ſchleſiſcher weißer 16, 0910 
16,40 Mk., feinſte 8 
—7 25 Arden gut verkäuflich, ver 100 Kilogr. 16,30 — 16,50 


ey: Sorte über Notiz Ne ar — Gerſte obne Aenderung, per 
100 Kilogramm 15.50 —15 a 1 150 L. gt‘ 381672 7,50 Mk. — Ha⸗ 
fer gut verkäuflich, per 100 Kilo 1350 Mk. — Mais 
in feſter Stimmung, per 100 14,00 RM. — Er b⸗ 


en mehr beachtet, per 100 an 11400—1600 10,00 Mark, 
iktoria⸗ 16095095 a Mark. — 5 ahnen wahr lu 
per 100 Kilo 17,00 — 17,50 — 18,00 M. — Lupi nes ſchwacher nl 
ver 100 Kilogramm gelte 860.3 50—11 „00 Mk., dlaue 7,50 —8,50 b 
9,50 Mark. — Wicken ſchwacher Umfag, per "100 Kilogramm 14,0 


bis 15,00—16.00 M. — Oelſaaten in matter Stimmung. — Schlag 


lein ſchwach gefragt. — Hanfſamen 3 15—16—174 Dart j 
aa 


3 100 3 netto in Mark und Pfenn 
21,00 — 20,00 — 18,00 Mark, 1 29, 
Winterrübfen 28,80-.27,00— 26,60 M. — Na 
„per 50 Kilogr. e 15,00 — 15,50 M., ee 14,50—15,00 
ge ntuden ruh Bag per 100 11 ichleiticher 16, 50-16, 75 M., 
fremder 14,50 —15,25 
13,00—13, 50 Mt. — Ae amen ſchwacher Umſatz, 8 ruhig, per 
50 Kilogr. 35—38—44 M., weißer ſchwacher Umſatz, 38—41—48 
— Mehl in ſehr Te Haltung, per 100 Hilogr. incl. Sack Brutto 
Weizen⸗ fein 26,25—26,75 M., Hausbacken⸗ 25 00—25,50 M, Roggen⸗ 
Futtermehl 10, 20--10,60 M., Weizenkleie 8,60--9,00 M. — Deu per 
50 Kilogramm neu 00% We 0 Mk. — Noggenſtrob ver 600 Kilos 


75 882970 


ark, 


0 Oktober 5 702 A. Diehreinnahme 22 715 Fl. 


TLelegraphiſche Nachr Hachrichten. BES 


Berlin, 12. Oktober. 
Eberswalde gereiſt, von wo ſie ſich zu 
ſtock zur Jagd begeben. 
Alexander von der Botſchaft abgeholt. 

Berlin, 12. Oktober. Das Bremer⸗Vollſchiff „Juno,“ 
Kapitän Schwartin, iſt auf See verbrannt. 
wurde durch den Dampfer „Valeria“ gerettet. 

München, 12. Oktober. 
feiner Begleitung geſtern Abend um 9 Uhr von hier ab und 
fuhr mit dem Poſtzuge im ſtrengſten Inkognito über Lindau 
nach Genf. Er begieht ſich, wie man hört, nach Paris. 

Wien, 12. Oktober. Dem „Vaterland“ wird aus zuver⸗ 


Wagen nach Hubertus⸗ 


läffiger Quelle mitgeiheilt, daß Prinz Alois Lichtenſtein geſtern 
an maßgebender Stelle die Niederlegung ſeines Abgeordneten⸗ 


mandats angezeigt hat. 


London, 12. Oktober. Ein Zweigverein der National⸗ 


liga in Tipperary und Umgegend iſt mit Rückficht darauf, daß 
große Verſammlung zur Gründung einer neuen 


daſelbſt eine 
iriſchen Pachterliga ſtattfinden follte, von der Regierung unter⸗ 
drückt worden. Der Einfuhr von Waffen und Munition nach 
Irland find Beſchränkungen auferlegt. 


Hubertusſtock, 12. Oktober. 
a re und Großfürſt Georg trafen heute Morgen 7 Uhr 
0 Min. in Eberswalde ein und fuhren von dort, eskortirt 
et einer Abtheilung der „Königin⸗Küraſſiere“ hierher. 


hirſche zu pürſchen. 
nommen, worauf die Fortſetzung der Jagd erfolgte. 


eee RS 


Mark. Mahl: und Futtergerſte 139-144 Mark. 


f. B 
Ruſſ. konſ. Anl. 1871; — — 


80 Br., November» Dezember (70er) 31,00 Br. April⸗ f Ain 6 00 Ani. 88,5 10) 93 25 


dto. 


gr 100 Kilogr. alter 
5 16,80—17,90— 18.40 
20 Mark, neuer gelber ; 
orte über 97720 dez. — Ban zu 


April⸗Mai a. Ufance 190 50 191 50 


8 ku 00 en obme Aende⸗ . A ²˙ -V REDE GE Orr 
ö Wetterbericht vom 11. Oktober, Morgens 8 Uhr. 
ark. — Palmkernkuchen per 100 Kllogr. j 


Mark. 
[Ausweis der ee vom 1. bis 9 


Kaiſer Alexanber und Kaiſer gr 
Wilhelm find heute früh 7¼ Uhr 8 Extrazuges nach 


Kalſer Wilhelm hatte den Kaiſer Mem 


Die Mannſchaft 
Prinz Ferdinand reiſte mit 8 


Luftbewegung allenthalben ſchwach, in 
licher dis weſtlicher Richtung. Das 


Kaiſer Wilhelm, Kaiſer 
Sie 


ſtiegen alsbald in den Pürſchwagen, um auf Roth⸗ und Dam⸗ 
Um 12 Uhr wurde das Frühſtück einge⸗ 


un be m Pa 


Feen ER CE 


Kiel, 12. Oktober. Die englifen Abmicale Baird = 


25 racay And heute nach Berlin abgereiſt und kehren Dienflag 


Nachmittag zum Geſchwader, das bis Mittwoch hier bleibt, zu⸗ 


rück. Bei dem geſtrigen Diner zu Ehren der engliſchen Offi⸗ 
dis 0,60 M., Kopſſelat, inländiih 100 Kopf 2 M., Spinat, per 50 Ltr. ſiere hei 


dem Stationschef toaſtete Admiral Knorr auf den 
Kaiſer und die Königin von England; Admiral Baird auf gute 
Kamerabdſchaft der engliſchen und deuiſchen Flotte. Das geſtrige 
Ballfeſt in der Marine⸗Akademie verlief außerſt glänzend. 
PPC 2 nn DE CCC 
Börie zu Bee 

Bofen , 12. Oktober Amtlicher Bun, cht. 

Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungsgreis ( 

(70er) —.—. (Loko ohne Faß) (50er) 53,20 (er) 38,60. 

Poſen, 12 Oktober. Börſen beriet. 


er * 


eee Bi: { — obne daß 2 55 — u get) 33, 15 


Vorſen⸗ Telegramme. 
Berlin, den 12. * 1 r. Agentur von Ab. 15 


Not. v. 
N en matter ſepiritus flau 
opbr.⸗Dezbr. 187 25/788 50] unverſt. mit Abgabe 
4A April⸗Mai 1890 194 75195 75 v. 50 M. loco o. F. 5! 92] 55 20 
87 e ſchwach „ Novbr. Dezor. 50 80 51 — 
opbr.⸗Dezbr. 165 70166 — ein Abgabe 
„Avril⸗Mai 1890 188 -—|168 75 O. M. loco o. F. 34 90 35 20 
Rüböl matt Suden oe 31 80 2 — 
yr. Maine »Dezbr. 62 60 62 80] „ Novbr.⸗Dezbr. 31 50 31 
Ha | Apri — 1890 32 60 32 70 


pr. April Mal 1890 152 750152 75 33 90) 34 30 


Oktod 
| Kündig. in Roggen 2950 Wipl. — Kündig.! in Spiritus 130,000 Ltr. 
Deutſche een 8 103 30 


Ruſſ. 40 Bdkr. Pfdbr. 97 90 97 50 
Poln. 5 . andbr. 62 50 62 50 
9 Liquid.⸗Pfdbr. 57 40 57 20 

ngar. 40 Goldrente 30 50 — = 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. S163 5016 
Oeſtr.⸗Fr. Staatäb.3 100 n 100 2 
Lomdbarden 3 54 10 54 9 

Fondſtimmung 
ſchwach 


1 Anl. 106 30106 50 
91 35 e 09 101101 20 
andbr. 100 401100 30 U 

of e 104 60104 60 
r. Banknoten 171 251171 70 
Heft. Silberrente 72 72 7 
Ru anknoten 210 60/210 50 


3 


Dftpr. Südb. E. S. A. 95 75 96 10] Voſ. Propinz. B. A. 
3 dto. 126 90126 75 085 nf. B. — 

Mariend. Mlawka dto 65 40 65 10 
Mekl. Franzd. Friedr. 165 100165 — 
Warſch⸗Mien E. S. A205 50206 — 


60 Fr 
Galizier E. St. At. 82 50 82 50 173 


Dann — 90236 — 
Königs⸗u. Laurahütte 170 301171 40 
dto. 6 warn 113 90/113 90] Dortm. St. Pr. La. A. 122 — 122 50 


ww. Orient. Anl. 64 70 64 60 


90 9 8 
Rum. Anl. 1880106 50106 60 Gruſon 251 75249 — 
Nachbörſe. Staatsbahn 100 70 Kredit 163 50 Diskonto⸗Kom. 235 50 
Ruſſiſche Noten 210 — (ultimo) 


Stettin, den 12. DES Lang Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. p 11. 


Spiritus matt 
unverſt. mit Abgabe 

v. 50 M. loco o. 85 en 
unverſt. mit Abga 


Weizen ruhig 5 
Nov. Ds alen 184 50 
Nov.⸗Dez. neue 


184 50 


1 ae „ — —| — e 70 M. loco o. u 33 90 34 20 

he pr. Noobr.»Dezbr. 31 60) 31 60 
Nov. ⸗Dez. ler 160 75,160 — pr. April-Mat 32 60) 32 70 
Noy.⸗Dez. neu — RUHT malt 

April⸗Mai a. Uance 164 — 164 — 8 — — — 
April⸗Mai neue — — 5 April⸗Mai 60 50 61 — 
; | 1 Betrofenm ruhig 12 —|j12 — 


Beirolenm loco verſteuert Uſance 14 $. 

Die während des Druckes dieſen Blattes eintreffenden Veyeſchen 
werden im Morgenblatte wiederpolt. 

ee eee eee ee 


Baroın. a. U Gr. 
nach d. Meeresniv. 
reduz. in mm. 


Stationen. Wind. 


Wetter. ed 


3 wolkig 


Aberdeen 748 W 1 halb dedeckt 6 
Shriftianiund 746 ONO 6 wolkig 9 
Kopenhagen 755 SH 2 Dunſt 9 
Stockhom 752 SS 2 Nebel 12 
apatanda . 758 SSW Abedeckt 6 
eteräburg x 760 SO 1 Nedel 12 
oskluu 768 dede 9 

Gort, Queen hei er 
Cherbourg 748 SB 3 10 
WE 752 SSD In 6 
IR 20% 763 SS 2 halb edeckt 9 
amburg . 755 OSO 2 wolkenlos 8 
winemünde 757 SWẽ̃ Ilbedeckt 1) 11 

re 755 W wolkig 
f 755 SO Ahlſeiter 2) 2 2 
arts 750 8 2 Regen 8 
Münſter 754 N Iheiter 6 
Karlsruhe 755 SD Abeiter 6 
Wies baden 755 ſtill heiter 7 
München 757 D 5 bald bedeckt 7 
Chemnitz 758 S 2jwolltg 3) 9 
Berlin 757 SW 2 wolkig 10 
Wien 758 NW Ilwelkig 11 
Breslau 758 [W Aldedeckt 11 

le d Ar 752 W 3 dedeckt 1 
a 2. ui W Regen 12 
759 SO Albedeckt 20 
5 Nachts Regen 1 Thau. ) Nebel. 
a für die Windſtärke. 

e 99, 9 = t. 3= ſchwach, 4 = mäßig, 5 — friſch, 
en ae 7 = fe; B= ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 


11 58 heftiger ee — Orkan. 
berſicht der Witterung. 

Die Lustdrudvatbel an iſt ziem ich gleichmäßig und daher u 
ntral-Europa aus meiſt füd« 
Wetter iſt in Deutſchland im 
Weiten kühl und meiſt heiler, im Oſten mild und vorwiegend trübe, 

vielfach iſt Regen gefallen, 49 mm in Friedrichs hafen. 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 11. Pitober Mittags 1,50 Meter. 
. „12; Morgens 146 » 
„12. Mittags 144 
L Härte der Fes belenchtn in en. 
eg Oktober Abends: 104 Ke allgem. 50 


